
Kunst mit Denkmälern: 
ZEITFELDER – TIME 
FIELDS auf der Zitadelle

INTERVENTION   Bastionen auf Burgen dien-
ten dazu, Angreifer zu entdecken und abzu-
wehren. In der Ausstellung an der Bastion 
Königin der Zitadelle Spandau kann man 
eine ähnliche Strategie entdecken: Erkennen 
und abwehren, was an rechter Ideologie aus 
den Ritzen der Geschichte quillt.

Hier liegt das Schaudepot der Zitadelle, 
neben dem Museum namens „Enthüllt. Ber-
lin und seine Denkmäler“ mit 100 Denkmä-
lern aus der Stadt, die aus politischen Grün-
den abgebaut wurden. Es erzählt eine sehr 
deutsche Geschichte über den Wechsel der 
Systeme – Kaiserreich, Nationalsozialismus, 
DDR, Bundesrepublik. Museumsleiterin Urte 
Evert fühlt sich manchmal wie ein „Kunst-
mittelräumdienst“, wenn ihr wieder ideo-
logisch kontaminierte Objekte angeboten 
werden. Was macht man mit zwei „Schreiten-
den Pferden“ aus Bronze, die der Bildhauer 
Josef Thorak für Hitlers Reichskanzlei ge-
schaffen hatte? Was mit einer überlebens-
großen Hitlerbüste, die jüngst bei Bauarbei-
ten auftauchte? Ausgerechnet dort, wo der 
Bundespräsident seinen vorübergehenden 
Amtssitz erhält? Die Erleichterung ist groß, 

wenn Evert bereit ist, diese Gespenster auf-
zunehmen. Aber damit soll die Geschichte 
nicht abgehakt sein. In das Schaudepot lädt 
die Direktorin Künstler:innen oder Studie-
rende ein, einen nachdenklichen Umgang 
mit Vergangenheit zu suchen. Daran arbei-
ten jetzt die Künstler:innen Simone Zaugg, 
Amer Al Akel und Pfelder in der Ausstellung 
„Zeitfelder – Time Fields“.

Azaleen, Kirschlorbeer, Efeu: Es sind 
beliebte, aber giftige Pflanzen, die jetzt 
aus einem Hochbeet über der Hitlerbüste 
wachsen. Pfelder, in den 1960er Jahren in 
Hamburg geboren, erzählt, wie er aufwuchs 
in dem Glauben, die Bundesrepublik sei ge-
feit gegen die Rückkehr von Rassismus und 
Faschismus. Seit Jahren erweist sich das als 
Irrtum. Das unterirdische Weiterwachsen 
der toxischen Gedanken wird im Hochbeet 
mit Hitlerbüste symbolisch ins Bild gesetzt. 
Zugleich spielt das Gärtlein auf das Kokettie-
ren mit idyllischen Bildern in der Werbung 
rechter Parteien an.

Eines der Pferde von Thorak haben Zaugg 
und Pfelder fast ganz eingeschlossen in einer 
Transportkiste, wie sie für Kunst üblich ist. 

Nur ein Huf, Maul und Schwanz schauen 
heraus. Der einsame Schweif kann an ein 
Gedicht von Christian Morgenstern erin-
nern – Verse über ein Knie, das einsam durch 
die Welt geht, weil der zugehörige Mann im 
Krieg erschossen wurde. Eine merkwürdige 
Assoziation, und doch passt sie. Schließlich 
waren die muskulösen Bronzepferde Sym-
bol kriegerischer Tugenden wie Gehorsam, 
Treue, Kampfbereitschaft. Im Ausstellungs-
raum erklingt manchmal der Schlag von Hu-
fen. Das Machtsymbol ist zwar in die Kiste 
gezwängt, wie Pfelder sagt, aber sicher sein, 
dass es nicht ausbricht, kann man nicht.

Die Transportkiste verweist auch auf die 
vielen Wege, die Thoraks Pferde zurückgelegt 
haben. Zuletzt hatte sie ein Sammler von NS-
Propagandakunst von einem sowjetischen 
Kasernengelände entwendet, zerlegt und 
in den Westen geschmuggelt, bevor ihm 
Kunstdetektive auf die Spur kamen. Holly-
wood habe sich schon die Rechte an dieser 
Geschichte gesichert, weiß Urte Evert. Im 
Schaudepot ist aber alles Glamouröse und 
Heroische weggewischt.

Einen anderen Akzent setzt der junge sy-
rische Künstler Amer Al Akel: Er bearbeitet 
die persönliche Erinnerung an das Aufwach-
sen in einer Diktatur, die schon Schüler:in-
nen in ihr Denksystem zu pressen sucht. 
Zusammen mit seiner Mutter hat er eine 
überdimensionierte Schuluniform genäht, 
von einschüchternder Größe. In ihr ist noch 
der lebendige Schmerz von Unterdrückung 
greifbar.� KATRIN BETTINA MÜLLER

Schaudepot Zitadelle Spandau  Am Juliusturm 
64, Spandau, Fr–Mi 10–17 Uhr, Do 13–20 Uhr, 
4,50/2,50 €, bis 14 J. + TLE frei, bis 30.9.

Giftige Pflanzen, Bronzepferde in Kisten und eine übergroße Schuluniform: Amer Al Akel, Pfelder und Simone Zaugg stellen im Schaudepot aus
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